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SP-Arbeitsgruppe Perspektiven: Tagung vom 28. Mrz 1987

Die Ubersicht iiber die Tagung

Von Jiirg Miiller, Bern

_J

Erstmals seit der Debatte um das
neue Parteiprogramm von 1983
versuchen einige Genossinnen
und Genossen eine Grundsatz-
diskussion innerhalb der Partei
in Gang zu bringen. Anlass zur
Griindung der Arbeitsgruppe
Perspektiven im vergangenen
Jahr war die Uberzeugung, dass
die Sozialdemokratie nur dann
eine Zukunft hat, wenn sie ange-
sichts der dramatischen Verin-
derungen in allen Existenzberei-
chen mit neuen, unkonventio-
nellen Antworten aufwarten
und dabei auch parteiinterne
Tabus aufgreifen kann. Vor
rund einem Jahr wurde das Pa-
pier «Perspektiven der Sozialde-
mokratie» in Umlauf gesetzt,
anschliessend mit der SPS-
Geschiftsleitung diskutiert, am
Lausanner Parteitag aufgelegt,
in zahlreichen Sektionen behan-
delt und in der SP-Presse publi-
ziert. An der Tagung in Bern
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wurden nun einige Themen im
Sinne einer vorldufigen Bilanz
einer vertieften Diskussion un-
terzogen.

Wettbewerb ja- Monopole nein

Der erste Themenkreis - «Oko-
nomie und Okologie: Unver-
sohnlicher Gegensatz oder neues
Gleichgewicht?» - wurde kon-
tradiktorisch angegangen. Beat
Kappeler, der sich dem Thema
mit einigen sehr grundsétzlichen
Gedanken niherte, ging davon
aus, dass die Projekte des 19.
Jahrhunderts von der Geschich-
te des 20. samt und sonders falsi-
fiziert worden sind - neben dem
Sozialismus alter Schule auch
der Kapitalismus: «Sagen wir es
offen - es gibt keinen willentlich
gesetzten totalen Lebensent-
wurf, der lebenswert wire, weil
es zu seiner Durchsetzung der-
zentrale Machtentscheide

Nach rund einjahriger Dis-
kussion eine erste Bilanz im
Rahmen einer weiteren Par-
teioffentlichkeit ziehen: Das
war das Ziel einer ganztigi-
gen Veranstaltung der SP-
Arbeitsgruppe Perspektiven
in Bern. Etwa sechzig Teil-
nehmerinnen und Teilneh-
mer setzten sich mit Grund-
satz- und Strategiefragen
der Sozialdemokratie aus-
einander, wobei das Ver-
hiltnis von Okologie und
Okonomie, die Technolo-
giepolitik, die Rolle des
Staates und die Offnung der
Partei im Vordergrund stan-

Zur Diskussion gestellt

den. Diese Ubersicht ver-
fasste Jiirg Miiller. Die Rote
Revue verdffentlicht sodann
alle an der Tagung gehalte-
nen Referate sowie eine Kri-
tik von SPS-Zentralsekretar
André Daguet und eine des
freien Journalisten Tobias
Kastli. Beitrage von Genos-
sinnen und Genossen zu den
diskutierten Problemen sind
erwiinscht bis spétestens am
15. Juni 1987. Sie wiirden in

der Doppelnummer Juli/
August erscheinen. Zur
«Arbeitsgruppe Perspekti-

ven» siehe auch Rote Revue
10/1986.

brauchte, dass seine Perversiof
schon darin begriindet ware.»

In seinen « Thesen zu Arbeit un
Umwelt» forderte Kappeler D¢
zentralisierung von Macht nich!
nur im politischen, sonder?
auch im wirtschaftlichen B¢
reich; so etwa staatliche Einrich’
tungen, welche Kleinunterneh
men fordern, Kampf fiir eint
echte Wettbewerbsordnung mi!
weniger Kartellen und Monop?®
len, Streuung des Eigentum?
an Produktionsmitteln durch
Massnahmen des Gesellschafts
rechts. Im Bereich Umweltpol¥
tik forderte er einerseits Gebot¢
und Verbote fiir die Hersteller
andererseits Steuerung des Ma¥
senkonsums (Verkehr, Abfall
Energie, Raum) und stellte fest:
dass es kein neues Konsumver
halten ohne umweltgerecht
Verbrauchs- und Arbeitsstruk’
turen  gebe:  Wohnformer
Wohneigentum, Informati¥
statt Transporte, Arbeitszeitver’
kiirzung und -flexibilisierung.

Machtfrage entscheidet

Eine Gegenposition vertrat MV
chael Kaufmann, der den G¢
gensatz Okonomie - Okologie i’
der Wachstumsgesellschaft un

in der kapitalistischen MarkV
wirtschaft als unversohnlic?
darstellte. Er zeigte sich iibel’
zeugt, «dass wir die Auf'
hebung des Widerspruchs Wi
schen Okonomie und Okolog
nur schaffen konnen, wenn wi
auch die politische Frage, di¢
Frage nach den Interessen- und
Machtverhiltnissen stelleﬂ”‘.
Dass dies seiner Ansicht nach b
der Perspektiven-Gruppe mchi
geschehe, betrachtete er als di¢

grosse Schwiche dieser TeY
denz. Kaufmann skizzierte it



0%(OSOZi:cllistische Antwort, die
¢ Frage der Produktionsver-
dltnisse und den traditionell so-
Yalpolitischen Ansatz mit der
Mweltfrage verkniipfen miis-
» SO etwa die Schaffung von
Ibeitsplatzen im Umweltbe-
'®ich und die Umlenkung staat-
Icher Dienstleistungen in diesen
'Creich. Der Referent wehrte
Sich gegen rein technokratische
guSwege (Stichwort: Katalysa-
i T) und gegen «mehr Markt»
eI: Qkologiebereich («Die Linke
; tzieht sich dadurch den politi-
Chen Boden»), da er die Vertei-
Ungsfrage verscharfe. Mit ei-
I;(em klaren o6kosozialistischen
Onzept kann die SP - so Kauf-
ﬁ]eann - die traditionellen und

Uen Wihlerschichten anspre-

en, allerdings nur, wenn die
drtei einen eigenstindigen Weg

ZWiSChen Birgerblock und Griin
Wih]t

Se

Baﬂdm'sfdhige
Ehnologiepolitik

Gerssermassen einen speziellen
gingkt der Okonomie-Okolo-
E:r- r_Oble_:matik stellte Karl We-
g mit seinen Thesen zur Tech-
¢ toglepollt}k dar. Er stellte
ut. dass mit der Steuerung der
auchHOI-OgISChen ~ Entwicklung
Scle d_}e Macht in der Gesel!-
nhalt L_lberhau‘pp verbunden sei.
Sells ﬁllche Leitlinien einer ge-
areC aftspolltlsc}} verantwort-
ten SH‘ Techr_lologlep_ohuk soll-
.y eini SQZ{alstaatllche Gestal-
rquSDrlnaplen,. Humanisie-
Grugndder Arbeltsw_elt,_ liberale
brd r upd_ _Frelheltsrechte,
Sells ehr ung individueller und ge-
bro Chaftlicher Emanzipations-
enZesse. Weber gab zu beden-
» sgass der Steuerungseinfluss
e taates beschrinkt sei: er
WﬁnSE Grenzen_ setzen und er-
iy SCli)l}e Entwicklungen auslo-
Hach ¢ Technologiefrage ist
biing AIl_;lght des Referenten
Seits _meE}‘hlg, und zwar einer-
r ' griiner Richtung und an-

€rseits im Hinblick auf be-

stimmte Bereiche des Kapitals.
Zu nennen sind: die Klein- und
Mittelbetriebe, welche auf dem
internationalen  Technologie-
markt offensichtlich benachtei-
ligt sind.

Nicht mehr Staat,
sondern ein besserer Staat

In seinen Ausfithrungen zur
Rolle des Staates forderte Peter
Habliitzel die Riickkehr zu einer
kraftvollen Doppelstrategie
(Opposition und Integration),
die lange Zeit erfolgreich war,
aber die Arbeiterbewegung von
einer revolutiondren Gegen-
macht zu einem bedeutenden
Ordnungs- und Legitimations-
faktor gemacht habe: Gleichzei-
tige Mitarbeit in (traditionellen)
Institutionen und (neuen) sozia-
len Bewegungen schliesse sich
dabei nicht aus, sondern stelle
eine Chance dar. Fiir Habliitzel
stellt die Einflussnahme auf alle
staatlichen Gremien angesichts
der Tatsache, dass der SP die
gesellschaftliche Macht fehle,
nach wie vor ein zentrales In-
strument dar, wozu auch die
Suche nach Mehrheiten durch
sinnvolle Kompromisse und
Biindnisse zdhlen. Die staatliche
Strategie miisse aber vermehrt
instrumentell gehandhabt wer-
den und diirfe nicht bei jeder
Gelegenheit (Regierungsbeteili-
gung, Regierungsparteienge-
spriache usw.) symbolisch liber-
hoht werden. - Im ibrigen diirfe
die Staatsquote kein Tabu blei-
ben: «Mehr oder weniger (vom
alten) Staat ist nicht die relevan-
te Frage. Was wir brauchen ist
eine bessere Politik, eine strate-
gische  Umorientierung  der
staatlichen Aktivititen.»

Mehr Offenheit -
weniger Insidersprache

Mit Fragen der Strategie, neuer
Werthaltungen und der Off-
nung der Partei beschiftigten
sich Nationalrat René Longet
und Hanna Muralt. Longet be-

krédftigte die Notwendigkeit
eines sozialistischen Gegenge-
wichts, diagnostizierte aller-
dings einen Graben zwischen
dieser Notwendigkeit und der
Wahrnehmung der Waihler-
schaft; der Referent nannte
zahlreiche Griinde fiir diese Tat-
sache, unter anderem auch die
Sprache der Partei, die hiufig
mehr einen Identifikationscode
darstelle als wahre Kommunika-
tion. Das Wort «Sozialismus»
ist nur mehr schwer zu fassen, es
weckt die verschiedensten Er-
wartungen und auch Angste an-
gesichts eines Jahrhunderts anti-
sozialistischer Propaganda und
des effektiven Missbrauchs des
Begriffs fiir Diktaturen. Abhilfe
schaffen konnen hier nur deutli-
che Klarstellungen und Korrek-
turen von Missverstindnissen;
man miisse den Mut haben zu sa-
gen, dass wir nicht grundsitzlich
gegen Unternehmungen, Markt
und Eigentum seien, dass wir
aber ebenso klar die menschli-
che Wiirde gegen alles verteidi-
gen, was sie bedrohe.

Weniger Abgrenzung -
mehr Ausstrahlung

Hanna Muralt gab einen Uber-
blick iiber die tiefgreifenden so-
ziologischen Veranderungen der
letzten Jahrzehnte - Schrump-
fung des Typus des traditionel-
len Arbeiters - und die damit
verbundenen Konsequenzen fiir
die SP. Die Rednerin pladierte
fiir eine beschleunigte Offnung
der Partei gegeniiber neuen so-
zialen Gruppen (Angestellte)
und Sympathisanten. Die SP
soll sich als Lern(teil)gesell-
schaft profilieren, die sich stark
in Analyse und Zielformulie-
rung, aber suchend und erfinde-
risch in den Problemldsungen
zeigt. Parteipolitisch festgefah-
rene Fronten sollen mit un-
konventionellen, iiberraschend-
innovativen Vorschlagen zur
Problemlosung aufgebrochen
werden. Hanna Muralt forder-
te, die SP solle Macht und Ein-
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fluss nicht mehr primar durch
Aus- und Abgrenzung, sondern
durch die Ausstrahlung und
Faszination ihrer Vorschldge
und Konzepte gewinnen, ein Po-
stulat, das offenbar von Frauen
leichter verstanden werde als
von Minnern.

Was bedeutet
Offnung der Partei?

Zum Schluss der Tagung und im
Anschluss an verschiedene Ar-
beitsgruppen wurde ein Podi-
um, zusammengesetzt aus Na-
tionalratin Heidi Deneys, SPS-
Vizepridsidentin, Grossrat Ru-
dolf H. Strahm und GBH-Ge-
werkschaftssekretdr Hans Bau-
mann, mit den zentralen Fragen
der Tagung konfrontiert. Im
Zentrum der Diskussion stand
die von Longet und Muralt ge-
forderte O ffnung der Partei; der
Grundsatz der Offnung, der
zum Teil schon Tatsache ist,
blieb unbestritten. Peter Voll-
mer allerdings warnte vor einem
ideologischen Substanzverlust,

wihrend dem entgegengehalten
wurde, es gehe nicht um ein
Infragestellen sozialistischer
Grundwerte, sondern um ein
Neuiiberdenken traditioneller
SP-Positionen in einer sich
rasch dndernden Gesellschaft.
Heidi Deneys erklirte, die Par-
tei habe etwas Miihe damit, die
Alltagsprobleme der Menschen
aufzunehmen und trete haufig
in der Rolle der Lehrenden und
Allwissenden auf. - Fiir Bau-
mann ist es selbstverstandlich,
dass die Integration neuer Ar-
beitnehmerkategorien  gerade
fiir die Gewerkschaften zur rei-
nen Uberlebensfrage geworden
ist; andererseits sei es auch fiir
ihn iiberraschend, wie auch bei
jungen Leuten mit Berufsaus-
sichten in Richtung technisches
Kader immer noch die traditio-
nellen Gewerkschaftspostulate
(Lohnfragen usw.) eine zentrale
Rolle spielten. - Strahm zeigte
auf, wie schwierig es sei, eine ge-
wisse veraltete Parteirhetorik
iiber Bord zu werfen; viele Be-

gativ oder positiv geladen,
gleichzeitig aber materiell zuf
Leerformel erstarrt, was ein¢€
Auseinandersetzung tiber wich-
tige Probleme nicht selten er-
schwere. Im ubrigen kritisierte
Strahm, dass die Partei ihre Lo-
sungsvorschldge immer im Hin-
blick auf die Erringung der ab-
soluten Mehrheit hin konzipiert
habe; sie habe noch nicht voll ge-
lernt, schopferisch aus einer
Minderheitenposition heraus zu
politisieren.

Tagungsleiter Hans Werder gab
am Schluss der Tagung die Ab-
sicht der Gruppe bekannt, die
Diskussion weiterzufiihren.

1

Leute, die sich fir die Mit-
arbeit in der Arbeitsgruppe
Perspektiven interessieren,
konnen sich bei folgender
Adresse melden:
SP-Arbeitsgruppe
Perspektiven

Postfach 3140

3000 Bern 7

griffe seien emotionell stark ne- _
Thesen fiir die SPS zur Arbeit und Umwelt
/
Wettbewerb ja — Monopole nein
Von Beat Kappeler L

Damit sich die SPS nicht aus Ge-
schichte und Gesellschaft hin-
auskatapultiert, muss sie sich
klar werden, «dass wir die Ge-
setze der Geschichte nicht ken-
nen; dass auch der Klassen-
kampf ein «<naturwiichsiger
Prozess ist, den keine Avantgar-
de bewusst planen und leiten
kann; dass die gesellschaftliche
wie die natiirliche Evolution
kein Subjekt kennt und dass sie
deshalb unvorhersehbar ist;
dass wir mithin, wenn wir poli-
tisch handeln, nie das erreichen,
was wir uns vorgesetzt haben,
sondern etwas ganz anderes, das
wir uns nicht einmal vorzustel-
4

len vermégen; und dass die Krise
aller positiven Utopien eben
hierin ihren Grund hat. Die Pro-
jekte des 19. Jahrhunderts sind
von der Geschichte des 20. samt
und sonders falsifiziert worden»
(H.M. Enzensberger, Kursbuch
52).

Vielleicht ist diese Botschaft ei-
nes Linksliberalen nicht fiir alle
Genossen eine Neuigkeit, den-
noch handelt die Partei in der
symbolischen Ebene der Politik
und in Parteitagsresolutionen
noch allzu oft, als ob es diese
Einsicht nicht gdbe. Sagen wir es
offen - es gibt keinen voluntari-
stisch gesetzten totalen Lebens-

entwurf, der lebenswert wéire:
weil es zu seiner Durchsetzung
derart zentrale Machtentscheid¢
briauchte, dass seine Perversiof
schon darin begriindet ware. Di€
menschliche Gesellschaft ist im-
mer die Summe ihrer Geschich-
te. Anderungen ihrer Marsch-
richtung fiigen sich vektoriell an
diese Summe und verschiebe?
sie nur allmihlich. Génzlich®
Briiche sind immer auch Kata-
strophen, weil wir nie alle Vek
toren im Griff haben.

Allerdings - unter den Projek-
ten des 19. Jahrhunderts, welch€
das ablaufende Jahrhundert fal-
sifiziert, befindet sich neben



	SP-Arbeitsgruppe Perspektiven : Tagung vom 28. März 1987 : die Übersicht über die Tagung

